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Die unvollkommene Reue 1ın Rufßland
S d

Jeder Neuanfang 1m privaten w1e 1im politischen Bereich eiıne Besinnung
auf die Vergangenheıit VOTaUS, eın Eıngeständnis der Fehler (oder Verbrechen)
und die Reue darüber. In Beichtanleitungen der katholischen Kırche findet Ina  —_

eıne Reihenfolge der Schritte, die eiınem Neuanfang (bzw. der Lossprechung VO

der Schuld) vorausgehen mussen: ehrliche Gewissenserforschung, Reue, Bekennt-
nN1S, Vorsatz. Das fällt schwer. Das fiel ach dem Ende des Z weıten Welt-
kriegs den einstigen Schuldigen un Miıtläutern schwer. Das $ällt ın allen einst
zialistischen Staaten nıcht Nur den Kommunıisten schwer. Das 1St ach 70 Jahren
des SowjJetregımes ın Rufland besonders schwierig.

Am Anfang stand eın Fılm

Im Januar 1987 kam der Fılm des georgischen Regisseurs Tengıs Abuladse „Die
Reue  6 (das russiısche Wort „Pokajanije“ ann auch mıt „Buße“ der „Beichte“
übersetzt werden) ın die Filmtheater Moskaus. Der Fılm WAar ın der ersten Hältte
der achtziger Jahre fertiggestellt un danach „archıiviert“ worden. Er WTr eın Sıeg
VO „Glasnost“, eıne Abrechnung miıt der Stalinzeıit. Nırgendwo ın dem Film
wurde der Name Stalın der eıne Jahreszahl genannt, aber jeder Sowjetbürger
wußte, WCI un:! W as gemeınt WAaTrl. In eıner Stadt ın Georgıien stirbt der dortige
Machthaber Warlaam Arawiıdse. Man tragt ıhn teierlich Z Grabe, doch tol-
genden Tag lehnt die Leiche 1m (Gjarten seınes Sohns Awel eiınem aum In (38=-
orgıen oilt N als höchste Schmach, WEn eiınem Toten die Grabesruhe nıcht SC-
gyonnt wırd Eın zweıtes Mal wırd der Tote aus seiınem rab gerissen, ann VOI-

haftet Ina  ' als Täterın eiıne Frau, deren Vater durch Warlaam seın Leben verloren
hat Vor Gericht schildert s1e ıhr Schicksal, 1mM Rückblick wırd das Schreckens-
regıme Warlaams gezelgt. Sıe verspricht, den Leichnam oft wıeder —
ben, bıs dessen Verbrechen gesühnt sınd we] gelingt CI die Täterın als NZU-

rechnungstfähig hinzustellen.
Als wel un seıne Freunde das Urteıil feiern, erschiefßt sıch der Enkel War-

laams, Tornike, mıiıt eiınem Gewehr, das ıhm einmal der Groffvater geschenkt hat,
nachdem die Wıahrheit ber seınen Grofßvater ertfahren hat rst Jjetzt bereut
we] un: wirtft die VO ıhm aus dem rab gerissene Leiche Warlaams eınen Ab-
hang hınab
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Der Fılm „Die Reue  ba schlug VOT allem den Jugendlichen WwWI1e eıne
Bombe e1n. Eın Politbüromitglied „Noch Z7wel der rei derartige Filme,
un das Bewulfitsein des Volks wiırd sıch verändern.“ Es hat sıch viel ın der ehe-
malıgen Sowjetunıion, 1m heutigen Ruftland verändert. Dıie Führungsrolle der

1STt abgeschafft, CS o1bt eın Mehrparteiensystem, Presse-, Meınungs- und
Glaubenstreiheit sınd ın eıner Verfassung zugesichert USW. Das Bewulfitsein
des Volks hat sıch teilweise geändert, doch hat Rußland bıs heute keıine Demokra-
ti1e angt das vielleicht mı1t der Tatsache mmen, da{fß die Aufarbeitung der
Vergangenheıt nıcht Ende geführt worden 1st? Am Junı 1994 Alexan-
der Solschenizyn 1ın eiınem Interview für die „Deutsche Welle“, da{fß das russısche
'olk bıs ZUr echten Freiheit och eınen weıten Weg VOT sıch habe Hauptursache
für die gegenwärtige Notlage des Landes un: die des zunehmend verlogenen L.@-
bens se1l dıe ausgebliebene Reue ber die Verbrechen des Regimes der Stalın- und
Sowjetzeıt.

Die Unfähigkeit bereuen

Die Argumente derjenigen, diıe ıhre Taten der die eınes Regimes ganz der teıl-
welse rechtftertigen, sınd jenen ähnlıch, die WIr aus Gerichtssälen kennen. Entwe-
der leugnet der Beschuldigte die Tat überhaupt der aber nımmt eıne Schuld-
verteilung auf andere VOTIL. Der Täter stellt sıch selber als Opfter dar.

Eın Argument be1 Anklagen eın verbrecherisches Regime taucht ımmer
wiıeder auf: „Es Wr nıcht schlımm ın jener Zeıt, w1e 65 heute behauptet wiırd.“
Dıie eugnung des Holocaust gehört hierzu. 1965 argumentierte der einstige S5-
Oberscharführer Erber 1m Auschwitzprozefß, da{fß N eınen miıllionentachen
Mord nıcht gegeben haben könne: schließlich habe selber ın Auschwitz mıtge-
zahlt Der Volksdeputierte der Romanow, lobte das SowjJet-
regıme 1im Rückblick

„Der sozıalıstische Gedanke und der elementare sozıale Schutz der einfachen Werktätigen 1ın der
haben eınen realen revolutionı:erenden FEinflufß auf das kapitalistische System ausgeübt, das

sıch ach dem Krıeg den soz1ıalen Bedürtnissen der arbeıtenden Menschen zugewandt hat.“!

Fın weılteres Argument lautet: „Ich War damals VO der Rıchtigkeıit meıner 'lat
überzeugt.“ Der russısche Schrittsteller Lew Rasgon WAar ın eiınem Krankenhaus
mıiıt einem Ischekisten Z  Nn, der ın den Jahren der Säuberung Erschie-
Bungen teılgenommen hatte. Dieser iıhm, damals hätte ganz einfach sel-
NCN Dıienst getan, Gewissensbisse hätte auch heute nıcht. Damals hätte nıcht
darüber nachgedacht, ob die Opfter unschuldıg SCWESCH seien  -

KGB-General Pawel Sudoplatow WaTr für dıe Liquidierung VO Regimegegnern
1m Ausland zuständig. Er organısıerte die Ermordung Leo Trotzkıis, aber auch
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die des unıerten Bischofs Romscha. ach dem Tod Stalıns wurde Sudoplatow
eingesperrt, weıl Mitarbeiter Lawrenti1) Ber1as SCWESCH WAäl, der VO den
Erben Stalıns entmachtet un! umgebracht wurde 1992 wurde Sudoplatow reha-
bilıtiert. Seine Erinnerungen sınd ın deutscher Sprache erschienen?. Darın beklagt
er anderem, da{fß INa  - ıhm seıne Orden nıcht zurückgegeben habe FEın eıl
davon Auszeichnungen für die Mordtaten.

Eın weıteres Argument lautet: „Ich habe Nur auf Betehl gehandelt!“ 991 wurde
ın Berlin eın Theaterstück VO Va Harten mıiıt dem Tıtel „Ich 1n s nıcht
SCWESCH, Adolft Hıtler 1St 6S gewesen  !“ aufgeführt. Am 19 Januar 1939 sandte das
sowjJetische Zentralkomitee (ZK) der Parte1 eın chiffriertes Telegramm die
NKWD-Chefs KWD=GPU=TIscheka: politische Polizei): „Das stellt klar,
da{fß die Anwendung VO Methoden physischer Einwirkung (Erklärung: Prügel,
Folter) ın der Praxıs des KWI) VO Jahr 937 durch das genehmigt Wwar.

Man ann das obige Argument durch den Satz erganzen: „Ich habe gehan-
delt aus Angst meın Leben, meıne Stellung.“ Ende 948 wurde die Ehefrau
des damalıgen sowJetischen Außenmiuinisters Watscheslaw Molotow, Polina
Schemtschuschina, durch Politbürobeschlufß aUus der Parte1 ausgestoßen
„Kontakten ZUuU ınternatıonalen 10Nısmus“ (Erklärung: S1e WalTr Jüdın) Be1 der
Abstimmung hierüber enthielt sıch Molotow der Stimme. Am 19 Januar 949
schickte Stalın folgende Miıtteilung: „Beı der Abstimmung 1mM ber den
Parteiausschlufß VO Schemtschuschina habe ıch miıch der Stimme enthalten
das W äl, WI1e ıch eingestehe, falsch. Ich erkläre, nachdem ıch dıe Sache überdacht
habe, da{fß ıch für die Entscheidung des stımme, die den Interessen VO Parte1
und Staat entspricht.“ Schemtschuschina verschwand danach 1m
überlebte allerdings.

Eın weıteres Argument lautet: „Schuld meıner Entwicklung, meınem Verge-
hen War das Elternhaus, die Gesellschaft, TIrunksucht des Vaters USW. Dıieses Ar-
yument, das be] Urteilen ın demokratischen Staaten berücksichtigt wırd, hatte ın
der SowjJetunion die Besonderheıit, da{fß das System insgesamt kriminell WAaTr. Dar-
auf wırd och eingegangen werden.

„Die Reue lıegt och VOT uns  «

Dıi1e Perestroika hatte auch eıne Abrechnung miıt der Vergangenheıt eingeleitet.
Dıie Entfernung der Leninmumıie AaUuUs dem Mausoleum wurde dıiskutiert. Das
Denkmal Felix Dserschinskijs, des ersten Chefts der Ischeka, wurde ach dem
Putsch 1mM Jahr 1991 VOT den Augen eiıner begeisterten enge abgerissen. Mıt
Hılte der örtlichen Behörden wurden die Gebeine der 918 ermordeten Zaren-
amıiılie exhumiuiert. Am Oktober 9972 übergab eın spezieller Abgesandter des
Präsıdenten Borıs Jelzın dem polnischen Präsidenten Lech Walesa die oku-
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ber die Ermordung polnıischer Bürger 1mM April 1940 ın atyn. Archive
wurden geöffnet, Artikel, Broschüren, Bücher ber die Sowjetzeıt erschienen
us Gleichzeıitig aber verschlechterte sıch der Lebensstandard der Bevölkerung,
dıe Kriminalıtät breitete sıch w1e€e eıne riesige Krake au  z Dıie omenklatura
WUI'dC nıcht demokratisch, sondern kapitalistisch. Miıt dem Zusammenbruch des
kommunistischen 5Systems entstand eın ıdeologisches Vakuum. Dıie einstige

verlor hre Rolle als Großmacht un rutschte mehr un! mehr autf den
Stand eınes Entwicklungslands ab uch Jjene, die das Sowjetsystem abgelehnt
hatten, empfanden 1eSs als tiete Demütigung.

Die polıtische Elıte wWwWAar nıcht bereıit, eıne Aufarbeitung der Vergangenheıit
organısıeren. Der Streit zwischen den ‚Westlern“ un! den Slawophilen des 19

Jahrhunderts wurde wıeder hervorgeholt. Nationalchauvinıisten un Kommunıit-
sten die „Rotbraunen“ wiıichen ın die Vergangenheıit VOT der Revolution au  ®

Sıe ehnten „Importe” aus dem westlichen Ausland ab Parlamentarısmus, Auf-
klärung, Rationalismus us Eurasısmus un: Geopolitik rechtfertigten Ruflands
„eigenen we g“ ıne Art patriotischer Konsens auf den Grundlagen des tradıt10-
nellen Natıonalismus nıstete sıch e1In. Dıie Feıier des 50 Jahrestags des Sıegs ber
Hitler-Deutschland 1mM Jahr 1995 bot eıne vorzüglıche Möglıichkeıt, das eigene
Selbstwertgefühl heben Hatten nıcht Millionen für ıhr soz1ialistisches Vater-
and gekämpft und ıhr Leben gelassen! Tabuisıert die Gewaltexzesse der
Roten Armee nıcht Nur ın Ostdeutschland, sondern auch ın den VO der eut-
schen Besatzung befreiten Ländern. Bemerkenswert 1St ın diesem Zusammenhang
auch, da{fß n1ıe eıne Diskussion ber eıne Umbettung talıns aus seiınem Ehrengrab
neben dem Mausoleum stattgefunden hat Schiefßlich War AB der S1eger 1m „Gro-
Ren Vaterländischen Krieg“.

Als 1m Januar 1994 ın Moskau der Geburtstag Tengıs Abuladses begangen
wurde, schrıeb Nınel Ismaılowa ın ıhrem Artikel „Dıie Reue liegt och VOT uns

„Unsere Perestroijka 1St tast wıe eın TIreten auft der Stelle, enn ıne geistige Erneuerung hat nıcht
stattgefunden. Es g1bt ıne Menge VO zußeren Zeugnissen VO Veränderungen, Wır tunktionıeren
manchmal wıe Menschen eıner Welt, aber wır weıchen eıner echten Reue aus.“

Im Jahr darauf, nachdem der 50 Jahrestag des S1egs gefeiert worden War un 1ın
TIschetschenien der Krıeg tobte, schieb Jewgenuha Albaz

„Ich habe 1e] darüber nachgedacht, w as dıe Perestroika W al. Und wahrscheinlich habe ıch m VECI-

standen: Die Perestroika Wl ıne Epoche, da In der Gesellschaft plötzliıch Scham erwachte. Scham
darüber, wıe WIr gelebt haben und W AsSs WIr Wır selber, mıiıt eigenen Händen gestattet haben, miıt uns

IU  - Wır haben gESTALLETL: einzusperren, umzubrıingen, mıt SchPaul Roth  mente über die Ermordung polnischer Bürger im April 1940 in Katyn. Archive  wurden geöffnet, Artikel, Broschüren, Bücher über die Sowjetzeit erschienen  usw. Gleichzeitig aber verschlechterte sich der Lebensstandard der Bevölkerung,  die Kriminalität breitete sich wie eine riesige Krake aus. Die Nomenklatura  wurde nicht demokratisch, sondern kapitalistisch. Mit dem Zusammenbruch des  kommunistischen Systems entstand ein ideologisches Vakuum. Die einstige  UdSSR verlor ihre Rolle als Großmacht und rutschte mehr und mehr auf den  Stand eines Entwicklungslands ab. Auch jene, die das Sowjetsystem abgelehnt  hatten, empfanden dies als tiefe Demütigung.  Die politische Elite war nicht bereit, eine Aufarbeitung der Vergangenheit zu  organisieren. Der Streit zwischen den „Westlern“ und den Slawophilen des 19.  Jahrhunderts wurde wieder hervorgeholt. Nationalchauvinisten und Kommuni-  sten — die „Rotbraunen“ — wichen in die Vergangenheit vor der Revolution aus.  Sie lehnten „Importe“ aus dem westlichen Ausland ab: Parlamentarismus, Auf-  klärung, Rationalismus usw. Eurasismus und Geopolitik rechtfertigten Rußlands  „eigenen Weg“. Eine Art patriotischer Konsens auf den Grundlagen des traditio-  nellen Nationalismus nistete sich ein. Die Feier des 50. Jahrestags des Siegs über  Hitler-Deutschland im Jahr 1995 bot eine vorzügliche Möglichkeit, das eigene  Selbstwertgefühl zu heben. Hatten nicht Millionen für ihr sozialistisches Vater-  land gekämpft und ihr Leben gelassen! Tabuisiert waren die Gewaltexzesse der  Roten Armee nicht nur in Ostdeutschland, sondern auch in den von der deut-  schen Besatzung befreiten Ländern. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang  auch, daß nie eine Diskussion über eine Umbettung Stalins aus seinem Ehrengrab  neben dem Mausoleum stattgefunden hat. Schießlich war er der Sieger im „Gro-  ßen Vaterländischen Krieg“.  Als im Januar 1994 in Moskau der 70. Geburtstag Tengis Abuladses begangen  wurde, schrieb Ninel Ismailowa in ihrem Artikel „Die Reue liegt noch vor uns“:  „Unsere Perestroika ist fast wie ein Treten auf der Stelle, denn eine geistige Erneuerung hat nicht  stattgefunden. Es gibt eine Menge von äußeren Zeugnissen von Veränderungen, wir funktionieren  manchmal wie Menschen einer neuen Welt, aber wir weichen einer echten Reue aus.“*  Im Jahr darauf, nachdem der 50. Jahrestag des Siegs gefeiert worden war und in  Tschetschenien der Krieg tobte, schieb Jewgenija Albaz:  „Ich habe viel darüber nachgedacht, was die Perestroika war. Und wahrscheinlich habe ich es ver-  standen: Die Perestroika war eine Epoche, da in der Gesellschaft plötzlich Scham erwachte. Scham  darüber, wie wir gelebt haben und was wir — wir selber, mit eigenen Händen — gestattet haben, mit uns  zu tun. Wir haben gestattet: einzusperren, umzubringen, mit Sch ... zu füttern, zu stehlen, anzuwerben  (Spitzel), Münder zu stopfen, zu erniedrigen. Wir haben gestattet, uns nicht mehr für Menschen zu  halten. Und jetzt, so scheint es, empfinden wir wieder keine Scham.“°  392füttern, stehlen, anzuwerben
(Spitzel), Münder stopfen, erniedrigen. Wır haben gESTALLEL, uns nıcht mehr für Menschen
halten. Und Jetzt, scheınt CS empfinden WIr wıeder keıne Scham.  ba
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Der SowjJetmensch
Fın Argument des Beschuldigten „‚Nıcht ıch bın schuld, sondern die Umstände“,
1St bereıts erwähnt worden. Wenn ber die mangelnde Bereitschaft Zur Reue
Schuldvorwürfe vorgebracht werden, annn INan diesem Argument den Aus-
spruch eınes russıschen Intellektuellen entgegenhalten: „Wıe soll eın Mensch selb-
ständıg gehen beginnen, WEeNn ıhm vorher die Beıne gebrochen worden sınd.“

Dıie Bolschewikiı hatten prophezeıt, da{fß sS1e eiınen Menschen heranzıehen
würden, der selbstlos, tapfer, wahrheitsliebend, arbeitsam, der Parte1 un dem
'olk ergeben se1n würde ber das System machte die Untertanen Luüugnern,
Betrugern, Dieben un viele auch Mördern. Wer überleben wollte, mu{flte Iü-
gCH, mu{flte den offiziellen Lügen un! Urteilen zustimmen. 991 erschien 1MmM satl-
rischen Journal „Krokodiıl“ die „Ballade VO der erhobenen Hand“ VO Dol-
sk1)]. Miıt der „erhobenen and  D 1ST die Aburteilung eınes anderen ın der Parte1-
versammlung gemeınt. Die Ballade berichtet ber eınen Ingenieur, der erzählt,
Ww1e€e eiınmal der Aburteilung eınes Kollegen, der eigenen Frau, des eigenen Soh-
NCcs zugestimmt hat Dıie Ballade endet mıt den Strophen:

„Wenn heute Stalın VO ode erstünd, ann würde och mal se1n. Wıe eın Wald waren kollek-
1V Hände gereckt wıe einstmals un! hne Worte. Er weınte und schluchzte, der Arme. Und leise tielen
1Ns Gras VO der Brust Medaıllen, verliıehen für Arbeıt un! Sieg.“

Wer seıne Famiıulıie ernähren wollte, der mu{fßte stehlen, Berichte tälschen. Der
Staats- und Parteichet Leonıid Breschnew erinnerte sıch ın eıner Beratung, w1e€e
als Student durch Ausladen VO Eisenbahnwaggons eın Zubrot verdient hatte
Vıer Kısten kamen ın den Lagerraum, die fünfte wurde Zur Seıite gebracht. Dıie
Studenten hatten Hunger.

Vor eın Paar Jahren WTr a eıner Tagung ın Moskau. Eın russıscher Stabs-
offizıer, der trüher Marxısmus-Leninısmus gelehrt hatte (Jetzt „Geopolitik“), CI -

zählte mır, Ww1e€e geordnet CS früher ZUSCHANSCH se1 Ich erzählte ıhm darauf, w1ıe
ıch ın der Kriegsgefangenschaft als Buchhalter eiınem chacht durch Berichts-
tälschungen eld abgezweıgt habe, dıe Ernährung der Mitgefangenen 1m Fa
CI verbessern. Der Offizier ächelte ganz teın, wınkte eınen Kollegen herbei,
zeıgte auf miıich „Schau, das 1St eıner VO uns!“

Von Solidarıtät konnte keıine ede se1n. Mifstrauen, Hafß un eıd die
Folge. Es xibt eınen bezeichnenden Wıtz darüber. Trıittt eın Sowjetbürger den
dern „Ich habe Hast du schon gesessen?” CS aber Petrow hat och
nıcht C  c  9 WIr könnten ıhn anzeıgen.”

Aus dem Roman un dem Fılm Borıs Pasternaks „Doktor Schirwago“ 1st die
Gestalt der ara bekannt. Das Vorbild für s1e War Pasternaks Vertraute und (se-
hebte Olga Iwınska)ya. Wıe sıch jetzt auf Grund der Archive herausstellte, War S1e
eıne Agentın des KGB, die seıne Auslandskontakte kontrollieren sollte.
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Nachdem Chruschtschow 1964 ın den Ruhestand worden WAafl, wurde
seıne Entstalinisierung abgebrochen. Und Breschnew verkam die SowjJet-
macht ZUT Kleptokratie. Dıie Nomenklatura stopfte sıch die Taschen voll Bre-
schnews Tochter Galına sammelte Brillanten, ıhr Mann Jur1) Ischurbanow kas-
sıerte fleifsig Bestechungsgelder. Der Parteisekretär iın Usbekistan Schatar
Raschidow betrog jedes Jahr Moskau Miıllionen Rubel, die mı1t Funktionä-
TCMN der Parteı, des KGB, der Justız teilte. Praktisch Warlr ın den etzten Jahrzehn-
ten der Sowjetmacht alles käuflich.

Derjenige, der ber Jahre un Jahrzehnte hinweg gelogen, betrogen, den Staat
bestohlen hat, verliert jedes Unrechtsbewußtsein. Heute spricht INan ın Rufßland
VO „Sowok“ Das ann eıne Abkürzung für „Sowjetmensch“ se1n, 1St ın der 1 US-

siıschen Sprache jedoch auch die Bezeichnung für eıne Kehrschaufel, 1ın der sıch
Abtfall un! Dreck sammelt. Der russısche Schrittsteller Danıil Granın schrieb
1993 ın seiınem Artikel Sowoks tehlende Scham“

„Dıie SowJetunion 1st zertallen, ber der Sowjetmensch 1st uns erhalten geblieben. Und darauf be-
ruht dıe T, Kompliziertheıit der PerestroikaPaul Roth  Nachdem Chruschtschow 1964 in den Ruhestand getreten worden war, wurde  seine Entstalinisierung abgebrochen. Und unter Breschnew verkam die Sowjet-  macht zur Kleptokratie. Die Nomenklatura stopfte sich die Taschen voll. Bre-  schnews Tochter Galina sammelte Brillanten, ihr Mann Jurij Tschurbanow kas-  sierte fleißig Bestechungsgelder. Der erste Parteisekretär in Usbekistan Schafar  Raschidow betrog jedes Jahr Moskau um Millionen Rubel, die er mit Funktionä-  ren der Partei, des KGB, der Justiz teilte. Praktisch war in den letzten Jahrzehn-  ten der Sowjetmacht alles käuflich.  Derjenige, der über Jahre und Jahrzehnte hinweg gelogen, betrogen, den Staat  bestohlen hat, verliert jedes Unrechtsbewußtsein. Heute spricht man in Rußland  vom „Sowok“. Das kann eine Abkürzung für „Sowjetmensch“ sein, ist in der rus-  sischen Sprache jedoch auch die Bezeichnung für eine Kehrschaufel, in der sich  Abfall und Dreck sammelt. Der russische Schriftsteller Daniil Granin schrieb  1993 in seinem Artikel „Sowoks fehlende Scham“:  „Die Sowjetunion ist zerfallen, aber der Sowjetmensch ist uns erhalten geblieben. Und darauf be-  ruht die ganze Kompliziertheit der Perestroika ... Fast niemand richtete Vorwürfe gegen sich selbst.  Alle zählten die Verbrechen der Partei auf und schämten sich, mitgemacht zu haben, aber kaum einer  erwähnte die eigenen Sünden.“7  Die „unvollkommene Reue“ des Patriarchats  In der Schlußszene des Films „Die Reue“ sieht man eine alte Frau, die zu jener  Kirche will, die einst Warlaam liquidiert hat. Als sie erfährt, daß sie zwar auf der  richtigen Straße ist, die Kirche jedoch nicht mehr da ist, sagt sie: „Wozu ist eine  Straße da, wenn sie nicht zum Gotteshaus führt.“ Dieser Satz ist in Rußland oft  zitiert worden.  Einer der Gründe, warum Michail Gorbatschow die Verfolgung der Religions-  gemeinschaften beendet hat, war sehr pragmatisch. Er hoffte, daß diese den Men-  schen wieder jene sittlichen Werte lehren könnten, die Voraussetzung für ein nor-  males Zusammenleben sind. Der damalige Premierminister der Russischen Föde-  ration, Iwan Silajew, hat das klar ausgesprochen, als er gefragt wurde, ob Rußland  Gottes Hilfe brauche. Der Atheist Silajew antwortete, die Hilfe Gottes brauche  man nicht, aber die Hilfe der Kirchen, die noch über sittliche Wertvorstellungen  verfügten®.  Tatsächlich haben sich in der Zeit eines „religiösen Booms“, der etwa bis 1992  andauerte, viele Russen taufen lassen, und bis heute genießt die russisch-ortho-  doxe Kirche ein hohes Ansehen in der Bevölkerung. Doch sagte Patriarch Alexej  II., daß die Russen das Jahr 1998 in einer „verrückten Welt“ durchlebt hätten, in  der „die Sittlichkeit gefehlt hat, Wolfsgesetze herrschten, wo der Bruder den Bru-  394Fast nıemand richtete Vorwürte sıch selbst.
lle zählten die Verbrechen der Parte1ı auf und schämten sıch, mitgemacht haben, aber kaum eiıner
erwähnte die eıgenen Süunden.“

Die „unvollkommene Reue  “ des Patriarchats

In der Schlußszene des Films „Dıie Reue  “ sıeht INnan eıne alte Frau, die Jjener
Kıirche wiıll; dıe eınst Warlaam lıquıidiert hat. Als s1e erfährt, da{fß S1€e ZWar auf der
richtigen Straße Ist, die Kırche jedoch nıcht mehr da 1St, Sagt S1€: „WOozu 1St eıne
Straße da, WEeNn s1e nıcht Zu Gotteshaus führt.“ Dieser Satz 1St ın Rufland ott
zıtlert worden.

Eıner der Gründe, Micha:ıil Gorbatschow dıie Verfolgung der Religions-
gemeinschaften beendet hat, WAalt sehr pragmatisch. Er hoffte, dafß diese den Men-
schen wıeder jene sıttlıchen Werte lehren könnten, dıe Voraussetzung für eın NOTI-

males Zusammenleben sınd Der damalige Premierminister der Russischen Föde-
ratıon, Iwan Sılajew, hat das klar ausgesprochen, als gefragt wurde, ob Rufßland
(sottes Hıiılfe brauche. Der Atheıst Sılajew antwortete, die Hılte (Csottes brauche
InNna  - nıcht, aber die Hılte der Kırchen, die och ber sıttlıche Wertvorstellungen
verfügten

Tatsächlich haben sıch ın der eıt eınes „relig1ösen Booms“, der etwa bıs 1992
andauerte, viele Russen taufen lassen, un: bıs heute geniefßt die russisch-ortho-
OxXe Kırche eın hohes Ansehen ın der Bevölkerung. och Patriarch Alexe)
M dafß dıe Russen das Jahr 1998% ın eıner „verrückten It  D durchlebt hätten, 1ın
der „die Sıttlichkeit gefehlt hat, Wolfsgesetze herrschten, der Bruder den Bru-
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der bestohlen hat, Lüge und Betrug Verhaltensnormen geworden waren“
leweılt das Moskauer Patriarchat seınen Beitrag durch unvollkommene Reue
ber seıne Zusammenarbeit mıiıt dem SowjJetregıme geleistet hat, 1St ın Rufßland
diskutiert worden. Unbestritten 1st der Märtyrertod VO Tausenden und Hun-
derttausenden VO Klerikern und Gläubigen. och annn weder die Loyalitätser-
klärung des Metropoliten Serge] VO Juli 9727 gegenüber der Sowjetmacht
och die verlogene Zusammenarbeit des Patrıarchats ach dem Ende des Kriegs
geleugnet werden. Im Ausland vertiraten die Repräsentanten des Patriarchats die
sowjetische „Friedenspolitik“ un leugneten die Verfolgung VO Religionsge-
meıinschatten ın der SowjJetunıion. Als dıe Archive Gorbatschow für ein1ıge
eıt geöffnet wurden, stellte sıch heraus, dafß einıge Metropoliten 1m Dıiıenst des
KGB gestanden waren !9. Sıcherlich War das Patriarchat danach mitbeteıilıgt
der Schliefßsung der betreffenden Archive.

In eiınem Interview wurde ZUrTr Gorbatschowzeit der damalıge Leıter der at-
lıchen Kirchenaufsichtsbehörde, Konstantın Chartschew, gefragt, WAaTUumMm das
KGB Mitarbeiter aus dem kiırchlichen Bereich gebraucht habe Er aANtWOrtTetie

„Sıe lieferten Intormationen ber die Eıinstellungen der Gläubigen. In der Tro1ze-
Sergejewa-Lawra (damals Sagorsk) kamen den großen Feıiıertagen 01019 bıs
50 000 Menschen N, viele VO ıhnen beichteten. War das etwa keine DC-
waltige Informationsquelle?“ Der ımmer wıeder erhobenen Aufforderung
das Patrıarchat, eıne Reueerklärung abzugeben, kam allein Patriarch Alexe) I1
nach Die Erklärungen 11UT seıne Unterschrift, nıcht aber die anderer Bı-
schöte der des Heılıgen Synod.

Se1it Jahren beklagt das Moskauer Patriarchat, da{fß viele Russen dem „Proselytis-
MUusSs  “ anderer christlicher Religionen der der Werbung VO Sekten ZU Opfter tal-
len Dıie „unvollkommene Reue  “ des Patriarchats 1st ohl eıner der Gründe. Die
Kommunisten haben eiınen Schwenk vollzogen. Ihr hef in der Duma, Gennadı)
SJuganow, hat ın seınem Buch „Rufsland meın Vaterland“ die posıtıve Rolle der
russısch-orthodoxen Kırche gelobt ıne Vereinigung „Christen für den Kommu-
nısmus“ machte ab un! VO sıch reden. So schrieb der Schriftsteller Iwan Was-
sıljew: „Ich denke da{fß WIr Kommunıisten, die nıcht Christus geglaubt haben,
dem Gelst der Selbstaufgabe ach IH nächsten un:! dafß @ keine ber-
treibung ware, > tfürwahr WAar die streiıtende Parteı das Heer Christı.« 13

Mythen un Feindbilder

Swetlana Alexijewitsch hat 991 eın erschütterndes Buch ber den Krıeg ın Af-
yhanıstan mıiıt dem Titel „Zinkjungen“ geschrieben 1 Dıie Leichen der Getallenen
wurden ın Zınksärgen ın die Sowjetunion gebracht. In der russıschen Ausgabe 1sSt

dem Datum 15 Maı 1989 lesen:
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‚Worüber denken wır unablässıg nach? Immer ber das gleiche: Wer sınd WITF, wohiın sollen Wır pC-
hen? Un gerade da erd deutlich, da: Wır uns nıchts, nıcht einmal ZU menschlichen Leben,
behutsam verhalten wıe den Mythen ber uns selber. Uns 1st 1Ns Gehıirn eingebleut worden: Wır
sınd die Allerbesten, die Alleraufrichtigsten, die Ehrlichsten. Eın Mensch, der Wagt, 1€es ırgendwie
0Ä bezweıfeln, wiırd sotort des Meineids verdächtigt.“

Die Einblicke ın die sowjetische Vergangenheıit, die Fragen sıch selber haben
mehreren Gegenreaktionen, Mythen un alt-neuen Feindbildern gC-

tführt Nachdem der Heldenmythos sowohl der Revolutionäre als auch des SO-
wjetmenschen verblafßt ISt, rückten VOT allem die Heldentaten der Sowjetsoldaten
1MmM „Grofßen Vaterländischen Krıeg“ ın den Vordergrund. Bıs heute scheut INan

sıch ın Ruftland darüber berichten, welche Verbrechen un Greuel VO ıhnen
begangen worden sınd

Nach dem Bruch zwıschen Moskau un: Belgrad 1m Jahr 1948 druckte der Ver-
lag der jugoslawischen Streitkräfte dıe Dokumentatıon „Untaten dem Man-
tel des Sozialısmus“ (gemeınt die ntaten der Roten Armee be1 ıhrem FEın-
SATT ın Jugoslawien). Das Ergebnis Wa  —$ „Nach otffiziellen Berichten haben die
Offtiziere un: Mannschaften der Roten Armee sıch 1219 Vergewaltigungen, 248
versuchte Vergewaltigungen miıt Mordversuchen un! 1204 Raubübertälle miıt Ge-
waltandrohung zuschulden kommen lassen.“ Da sıch ach Stalıns Tod die Bezıe-
hungen ZUr SowjJetunion verbesserten, wurden die bereıts gedruckten Exemplare
vernichtet, Ur wenıge sınd erhalten geblieben.

Die meısten Kommunıisten dıstanzıeren sıch heute VO den ntaten Stalıns,
rechnen ıhm jedoch den Sıeg un: den Aufstieg ZUr Grofßmacht als historische
Leıistung Assen Ignatow stellt ın seıner Studıie „Zwischen ‚Selbstkritik‘ un

Hoffnung“ 15 fest

„Um die TIreue ZU!T Kontinuintät ın der Geschichte der bolschewistischen Parte1 wahren un! sıch
trotzdem VO schweren rbe der Vergangenheıt A distanzıeren, lancıeren die tührenden kommunıistı-
schen Funktionäre dıe These VO ‚ZWeI Parteijen‘ iınnerhalb der alten Dıie ‚guLeE Parteı‘ War die
Parte1 der Helden der Arbeit‘ (Stachanow, Gagarın, Koroljow u.a.); die ‚schlechte Parteı‘ 1st eıne ku-
r1ose Erfindung. Sıe wırd als dıe Parte1ı VO Trotzkı un! Ber1Ja, Gorbatschow un! Jelzın stigmatısıert.”

Der russiısche Sozi0loge Jur1) Lewada hat ın eiınem Artikel „Homo sOvleticus“
aufgrund VO Meinungsbefragungen festgestellt, da{fß . eıne Massenbasıs für Re-
lıkte der sowjetischen Mythologie o1bt: „Eıne Seıite dieser Basıs sınd die ın der gCc-
genwärtigen Gesellschaft weılt verbreıteten Gefühle der Desillusionierung un!
Verwiırrung. Unter diesen Bedingungen erscheıint die frühere SowJetunion als eın
friedsamer, einmütıger un mehr der wenıger angenehmer ÖOrt.“ 16 Zu Begınn
des Jahres 1997 ergab eıne Umfrage ın Rußland, da{fß 54 Prozent der Sowjetunion

17nachtrauern
Andere beleben den Mythos VO der besonderen Frömmigkeit ın Rufßland VOT

der Revolution NC  - In Wıirklichkeit War die russısch-orthodoxe Kırche eın In-
der Zarenherrschaft ın beklagenswertem Zustand. uch WEn die Bol-
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schewik:ı nıcht die Macht gekommen waren, hätte S1e ach 917 viele ıhrer Mıt-
glieder verloren.

Archimamdrit Spirıdon, eın Mönchspriester, vermerkt ın seınen Erinnerungen,
W AS ıhm eiınmal eın Muslim

„Ihr Russen habt eiınen großartigen Gott, Christus! Und ıhr lebt, als hättet ıhr Bar keinen (Gott.
Be1 euch g1bt CS runksucht, Betrügereı, die Menschen schlagen sıch, die Frauen lauten davon, dıie
Manner laufen anderen Frauen nach, kleine Kınder werden auf dıe Straße gESETIZL.Die unvollkommene Reue in Rußland  schewiki nicht an die Macht gekommen wären, hätte sie nach 1917 viele ihrer Mit-  glieder verloren.  Archimamdrit Spiridon, ein Mönchspriester, vermerkt in seinen Erinnerungen,  was ihm einmal ein Muslim sagte:  „Ihr Russen habt einen so großartigen Gott, Christus! Und ihr lebt, als hättet ihr gar keinen Gott.  Bei euch gibt es Trunksucht, Betrügerei, die Menschen schlagen sich, die Frauen laufen davon, die  Männer laufen anderen Frauen nach, kleine Kinder werden auf die Straße gesetzt. ... Unsere ganze  russische Erde ist mit Kirchen, Klöstern und Kapellen übersät; sieht man sich hingegen unser eigent-  liches Leben an, kann man sich noch so sehr zu rechtfertigen suchen — man muß eingestehen, daß wir  nicht nur keine Christen sind, sondern daß wir es auch nie gewesen sind.“ !®  M. Berg aus Petersburg behauptet:  „Rußland war nicht bereit zur Reue, sagen wir es behutsam. Aber wenn man es härter sagen will: Es  war niemand dazu bereit. In unserem Leben wurde ständig die Schuld auf andere übertragen, auf ir-  gendeinen, auf diese oder jene äußeren Gründe und Kräfte. Ein panischer Schrecken herrscht, daß das  Böse sich in uns befinden könne und nicht außerhalb.“ !?  Die logische oder besser formuliert: die psychologische Folge der geschilderten  Situation ist, daß man wieder auf die Suche nach Feinden gehen muß. Da tauchen  die alten Feindbilder von der jüdisch-freimaurerischen Verschwörung aus der Za-  renzeit auf, die Gefährdung russischer Gläubigkeit durch Katholiken, Protestan-  ten, Sekten, die Häretiker, der Kampf gegen die „imperialistische Ideologie“ aus  der Stalinzeit, die jetzt „mondialistisch“ genannt wird, gegen westliche Demokra-  tie usw. Dies darzustellen wäre ein Thema für einen eigenen Artikel.  Schlußbemerkung  Der Verfasser dieses Beitrags ist sich klar darüber, daß seine Ausführungen ihm  von gewissen Seiten den Vorwurf eintragen werden, er sei kein Freund des russi-  schen Volks. Das Gegenteil ist richtig. Ich zitiere dazu aus der Ansprache Jelzins  bei der Beisetzung der Zarenfamilie in St. Petersburg, der seine Reue für sich und  für alle ausdrückte: „Wir alle sind schuldig. Man darf sich nicht belügen und die  Grausamkeit mit politischen Gründen erklären.“ Wenn wirklich in Rußland die  bisher „unvollkommene Reue“ durch eine „vollkommene Reue“ ersetzt wird,  dann ist für Rußland ein Neuanfang gemacht. Im Talmud steht der Satz, daß eine  Sünde nützlich sein kann, wenn der Sünder sich ihrer dauernd bewußt ist und  daran gehindert wird, neue Sünden zu begehen.  Der folgende, abschließende Bericht über einen Henker der Stalinzeit setzt ei-  nen etwas tröstlichen Akzent. Er wurde dem 1993 in Minsk erschienenen Buch  „Die Geheimnisse des Kremlhofs“ entnommen. 1937 war er 19 Jahre alt, über-  zeugter Stalinist, Bestarbeiter. Man rief ihn ins Parteikomitee, fragte, ob er Stalins  Urteil über die Volksfeinde teilt. So wurde er Henker und erst 1947 aus dem Er-  E  397  ABUnsere
russische Erde 1st mıiıt Kırchen, Klöstern und Kapellen übersät; sıeht INan sıch hingegen eigent-
lıches Leben A} ann INa  - sıch och sehr rechtfertigen suchen [Nan mu{fß eingestehen, dafß Wır
nıcht 1U keine Christen sınd, sondern da wır csS auch nıe SCWESCH S1IN|

Berg AUS Petersburg behauptet:
„Rufsland War nıcht bereit zur Reue, Wır es behutsam. ber wenn INan härter ll Es

wWwWar nıemand azu bereit. In unserem Leben wurde ständıg dıe Schuld auf andere übertragen, auf 17-
gendeinen, auf diese der jene zußeren Gründe und Krätte. Eın panıscher Schrecken herrscht, da das
Böse sıch ın uns betfinden könne un! nıcht außerhalb.“

Die logische der besser tormulıiert: die psychologische Folge der geschilderten
Sıtuation Ist, da{fß INa  - wıeder auf die Suche nach Feinden gehen mMUu Da tauchen
dıe alten Feindbilder VO der jüdiısch-freimaurerischen Verschwörung aus der Za-
renzeıt auf, die Gefährdung russischer Gläubigkeit durch Katholiken, Protestan-
ten, Sekten, dıe Häretiker, der Kampf die „imperi1alistische Ideologie“ aus

der Stalınzeıt, dıe jetzt „mondialıstisch“ genannt wırd, westliche Demokra-
tıe us  z Dıies darzustellen ware eın IThema für eınen eigenen Artikel.

Schlußbemerkung
Der Vertasser dieses Beıtrags 1St sıch klar darüber, da{fß seıne Ausführungen ıhm
VO gewissen Seıiten den 'orwurt eintragen werden, se1 eın Freund des russ1-
schen Volks Das Gegenteıl 1St richtig. Ich zıtiere dazu Aaus der Ansprache Jelzins
be1 der Beisetzung der Zarentamiuılie ın St Petersburg, der seıne Reue für sıch un
für alle ausdrückte: „Wır alle sınd schuldıg. Man dart sıch nıcht belügen un! die
Grausamkeıt miıt polıtischen Gründen erklären.“ Wenn wirklıch ın Rufßland dıe
bisher „unvollkommene Reue  “ durch eıne „vollkommene Reue  “ ersetzt wiırd,
dann 1St für Rufßland eın Neuanfang gemacht. Im Talmud steht der Satz; da{fß eıne
Suüunde nützlıch seın kann, WenNnn der Sünder sıch iıhrer dauernd bewufßt 1St un
daran gehindert wiırd, CUuU«C Sünden begehen.

Der tolgende, abschließende Bericht ber eınen Henker der Stalinzeıt e1-
nen tröstlichen Akzent. Er wurde dem 1993 1n Minsk erschienenen Buch
„Dıie Geheimnisse des Kremlhots“ entnommen. 193 / War 19 Jahre alt, ber-
zZeugter Stalinist, Bestarbeıter. Man riet ıhn 1Ns Parteikomitee, fragte, ob Stalins
Urteıil ber die Volksteinde teılt. SO wurde Henker un! erst 194 / aus dem Er-
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schießungskommando ausgegliedert. Auftft die Frage, ob seın Herz nıcht völlıg VeTI-

steinert ware, CI, da{ß ıh: wahrscheinlich die Kınder davor bewahrt hät-
D  - Als d f eınes Tages ZUT Arbeit (zu den Erschießungen) fuhr, sah Straßen-
rand eiınen halbverhungerten Jungen. Er 1e16% anhalten, fragte den Jungen ach
dessen Eltern. Sıe selen seıt Tagen verschwunden, antworftete dieser. Es stellte sıch
heraus, da 48 selber den Vater erschossen hatte. Der Henker ahm den Jungen
miıt ach Hause. In den folgenden Jahren schaute ın den ErschiefßSungslısten
nach, ob Waısen zurückgeblieben Sechs dieser Waıisen adoptierte CI alle
haben eıne höhere Schulbildung erhalten. Im etzten Absatz heißt 6S

„Und jetzt bereut CI, das Gewissen richtet. Er richtet sıch selber un! findet keıne Rechtfertigung. Er
richtet dıe Zeıt, ın der gelebt hat, das 5System, das solche Leute wıe ıh brauchte als Vollstreckungs-
OTrgancd. Fın Lichtblick 1St ın seiınem Leben geblieben die KınderPaul Roth  schießungskommando ausgegliedert. Auf die Frage, ob sein Herz nicht völlig ver-  steinert wäre, antwortet er, daß ihn wahrscheinlich die Kinder davor bewahrt hät-  ten. Als er eines Tages zur Arbeit (zu den Erschießungen) fuhr, sah er am Straßen-  rand einen halbverhungerten Jungen. Er ließ anhalten, fragte den Jungen nach  dessen Eltern. Sie seien seit Tagen verschwunden, antwortete dieser. Es stellte sich  heraus, daß er selber den Vater erschossen hatte. Der Henker nahm den Jungen  mit nach Hause. In den folgenden Jahren schaute er in den Erschießungslisten  nach, ob Waisen zurückgeblieben waren. Sechs dieser Waisen adoptierte er, alle  haben eine höhere Schulbildung erhalten. Im letzten Absatz heißt es:  „Und jetzt bereut er, das Gewissen richtet. Er richtet sich selber und findet keine Rechtfertigung. Er  richtet die Zeit, in der er gelebt hat, das System, das solche Leute wie ihn brauchte als Vollstreckungs-  organe. Ein Lichtblick ist in seinem Leben geblieben — die Kinder ... Als wir uns verabschiedeten,  stand er mit Mühe von der Bank auf, seufzte und bekannte, daß er schwer krank sei, seine Tage seien  gezählt. Daß er vor kurzem zur Kirche gegangen sei und — zur allgemeinen Verwunderung — einhun-  dert Kerzen angezündet habe für die von ihm Umgebrachten.“  ANMERKUNGEN  Sowjetunion heute, März 1991.  Moscow news, Januar 1989.  Die Handlanger der Macht (Düsseldorf 1994)  Iswestija, 4. 2. 1994  ä  Ebd., 25:8. 1995  W. Ostrogorski, Zar Boris und seine Erben (Köln 1997) 102.  7822705 95  ® Sobesednik Nr. 29/91.  9 Iswestija, 24. 12. 1998.  19 A. Neschnyj, Der Kommissar des Teufels (Moskau 1993).  1 Ebd. 183f.  122 (Moskau 1996) 236.  3 Sowjetskaja rossija, 27. 8. 1992.  1# Dt. Zinkjungen: Afghanistan und die Folgen (Frankfurt 1992).  15 Bundesinstitut Nr. 28/96.  16 In: Osteuropa im Umbruch. Alte u. neue Mythen, hg. v. C. Friedrich u. B. Menzel (Frankfurt 1994) 52  17 Stimme Rußlands, 22. 1. 1997.  18 Archimamdrit Spiridon, Verstoßene Seelen. Ein Priesterleben im alten Rußland (Köln 1994) 156.  19 Moskowskie nowosti, 30. 5. 1993.  398Als wır u15 verabschiedeten,
stand mıiıt Mühe VO der Bank auf, seutzte und bekannte, dafß schwer krank sel, seıne Tage seılen
gezählt. Da VOT kurzem ZuUur Kırche se1l und ZUT allgemeınen Verwunderung einhun-
dert Kerzen angezündet habe für dıe VoO ıhm Umgebrachten.“
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